
TIEde Lichdı

7wischen Unglück und Unvermögen
ıne mennoniıtische Pächterfamıilıe In der Hälfte des ahrhunderts

DiIie Lage In der Landwirtscha
Von der Mıiıtte des 18 ahrhunderts beschleunıgte sıch dıe Entwıcklung In
der Landwirtscha Die tradıtıonelle Wırtschaftsweise rliebte einen Aufbruch
und wandelte sıch. Im allgemeınen wurde der verbesserten Dreı1ifelder-
wirtschaft festgehalten. Jedoch erforderte der sıch verändernde Kenntnisstand
im Feldanbau und VOT em eiıne stet1ig wachsende Bevölkerung, dıe ernährt
se1n wollte, eiıne angepaßte Wiırtschaftswelse. Zunächst konnten dıe
Bedürfnıiısse al e Ausnutzung er natürlıchen Kräfte befriedigt werden.
Bısher brachliegendes Land wurde VOT em mıiıt utterpflanzen bebaut
Insgesamt ste1gerte sıch dıe Pflanzenproduktion, TIiere konnten vermehrt
gehalten werden. S70 wuchs dıie Nachfrage nach Gemüse und bst Die
In der Industrie gezZ  en eallohne versetizten weıte Kreıise der Bevölkerun
In die Lage, Fleisch und Lebensmuiıttel kaufen ıne Steigerung der Erträge
W äal nıcht mehr alleın Urc Ausnutzung er Möglıchkeıiten der
herkömmlıchen Wiırtschaftsweise erzielen. Neue Wege mußten beschriıtten
werden. Ba  rechend WaTlT das Aufkommen und dıe Verwendung VON

künstlıchen Düngemaiutteln. Es wurden se1lt 1870 alk- und Knochenmehle ZUT

Düngung verwandt, dann verstärkt Osphor, alı und Stickstofift. Mehr und
mehr Ian die mMensCcANAlıche Arbeıtskraft TIraktoren verdrängten dıe
Zugtiere, und für dıe verschledenen Arbeıitsabläufe wurden Maschinen
eingesetzt. Eın chriıtt ZUT Moderne hın hatte auch mıiıt der Gründung VOIN

landwiırtscha:;  ıchen Schulen und Kassen begonnen Genossenschaftiten,
dıe Raıffeisenkasse, organısıierten den Absatz und finanzıerten das Daatgut
Dieser Entwicklung gedanklıch und mıt finanzıellem Eıinsatz folgen, fıel
manchen Landwirten schwer. Vor em viele Gutsbesıtzer und Gutspächter

auf TUN! einer eher konservatıven Eınstellung und auch
mangelnder Vorbildung Neuerungen gegenüber wen1g aufgeschlossen.
Se1it 1870 mußte dıe wachsende Bevölkerung mıt VON ınIuhren ernährt
werden. Dıie auf den europäischen ar. ausgerichtete deutsche Land-
wiıirtschaft konnte das Getre1ide nıcht bıllıg anbıeten WIE dıe Konkurrenz
auch N Übersee. DIie Getreidepreise fıelen ständıg bIsS Z bedrohlichen
Preiseinbruch 1mM Tre 1878 In wen1ıgen Jahren dıe Preise für eıne
Tonne Weıizen VOIN 750) auf 160 ark esunken. Diese Sıtuation hatte die
Eınführung VOIN Schutzzöllen ZUT olge Zum Schutz der eigenen
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Landwirtschaft gab CS besonders auf Getreide, Fleısch, Flachs und
Verursacht Mr bıllıge Eınfuhren AUsSs Übersee gng se1t 860 dıe

Schafhaltung zurück. S1e hatte VOI em der Woll- und nıcht der Fleıisch-
produktıon edient. Obwohl sıch dıe landwiırtschaftliıche Produktion VO

0 bıs 8Y) verdoppelt hatte. sahen sıch dıe Landwirte Ende des
Jahrhunderts vielen Schwierigkeiten gegenüber. Das Gleichgewicht ZWI1-
schen produzıierten engen, grarpreisen, Produktionskosten und den
öffentlıchen Belastungen stimmte nıcht mehr. Nur eın Teıl dieser Schwıle-
rıgkeıten konnte UFre Eınsatz VOIN betriebsiremden Düngemuitteln aufge-
fangen werden. Sıch den verändernden Gegebenheıiten AdNZUDASSCHHI, WAar

Aufgabe der Landwirte.

Das Bauland
Das Bauland 1eg abseıts der Ballungsgebiete 1mM östlıchen Teıl des eCKar-
Odenwald-Kreises Tst dıe Autobahn Heılbronn-Würzburg brachte in Jüng-
ster eıt eıne bessere indung dıe Hauptverkehrslınıien. Die Regıon VCI-

mıiıttelt den FEiındruck VON Stille und Einsamkeit. Auf eiıner Hochebene dehnen
sıch dıe Ackerflächen Einzelne Kuppen heraus; der estan! 1st
gering Es 1st eın Muschelkalkgebiet mıt wenıgen Löß- und ehmdecken Wo
dıese tehlen, erschweren stein12e, schwer bearbeıtende en dıe
Landarbeit Der Bodenwert 1eg 1UT zwıischen 41 und 53 Zum Vergileich:
Die Magdeburger OT hat einen Bodenwert VO 100, der Kraichgau
zwıschen Neckar und eın eiınen Bodenwert VOIN 8() DiIie ungünstigen
Klımaverhältnisse be1 mangelhafter Bodenqualıtät lassen bst und Gemüse
Nur mäßıg gedeıhen. ange wurde hıer der verbesserten Dreı1ifelder-
wirtschaft festgehalten. Man nahm das Brachland den Pflug, VOT
em ınke undenanzubauen. Tst nach 900 setizte eine Intensiv-
lerung des Ackerbaus 1Im Bauland Hrec Eınsatz VON Maschınen und Kunst-
dünger e1IN. Miıt der Produktion VON machte sıch das Land eınen
Namen. Der Grünkernabsatz eiıne wesentliıche Exıistenzgrundlage der
Bevölkerung. Infolge der insgesamt schlechten Erwerbsmöglichkeıten
wanderten zahlreiche Famılıen In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ın
dıe USA aUuUs Miıt einher gıng dıe Abwanderung in dıe Industriegebiete des
Neckarraumes.

Der Dörrhof
Der VONn Johannes Lıichdı gepachtete Dörrhof 1m Bauland 1eg auf eiıner
Anhöhe 3532 nahe be1 Rosenberg in der weıiteren mgebung der Orte
ÖOsterburken und Buchen Er ist eiıner der wenıgen Höfe, dıe auf eıner WI1N-
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19en; ungeschützten uppe angelegt worden S1InNd. Der Ackerboden hat L1UT

miıttlere Qualität; dıe Wasserversorgung WalT immer problematıisch. Der Ur-
SPIUNS des OTEeSs geht In das Miıttelalter zurück. Als y9-  Örnıshor” wird
1273 als Besıtz der erren VOIlN Düren, Gefolgsleute der Staufer, genannt.
359 erscheımnt wi8 In den TKunden als E1ıgentum der Herren VON Rosenberg.
Zeitwelse wıird wi8 In den en auch „Dürrhof” genannt, Was e1n Hınweils
auf dıe W asserarmut seın könnte 640 umfaßte der Dörrhof 469 orgen
ckerlan 136 Morgen Wald, eiıne Schäfere1 mıt 400 hıs 600 chafen SOWIeEe
Haus, Scheunen und Stallungen. Z einem nıcht bekannten eıtpunkt kam
noch eiıne Obstbrennere1 hınzu. Die Brennrechte bedeuteten sıcher eıne gule
Einnahmequelle des jeweılıgen Betre1ıbers. Dıie Hofanlage bot das Bıld VO!

CNE zusammengerückten eDauden mıt ste1ılen (Hebeldächern UTE
Jahrhunderte 1e der Dörrhof im Besıtz der späteren Fürsten
Löwenstein-Wertheim-Rosenberg und wurde VoN Gutspächtern bewirt-
schaftet. Im Tre 1913 verkaufte ıhn das Fürstenhaus eınen prıvaten
Käufer. Nachdem dıe adısche Landsiedlung den Hof erworben hatte, WUT-

de 1928 In fünt Einzelhöfe aufgeteilt. Im autTie me1ner Nachforschungen
habe ich dort den Landwirt Haas esucht Er ewohnt dıe einem Wohn-
haus umgebaute Brennerel1l. SO WIEe der Dörrhof heute da JeRT,; kann ich MI1r
gut dıe Verhältnisse in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts vorstellen.

DIie Mennonıiten als Pächter
ıne besondere dıe mennonıtıschen Pächter In Württemberg
und en Im 1E Jahrhundert als Glaubensflüchtlinge hauptsächlıc aus

der chweı1z kommend, wıiıesen S1e sıch als tüchtige Landwirte aus und
eshalb als Pächter be1 dem höheren und nıederen del begehrt Eınem
Mennonıiten cdıeaanz  Cn; bedeutete für dıe Standesherrschaft oft
eine Verbesserung der Ertragssıituation. Auf ihre Pächter konnten S1e sıch
verlassen. Unredlichkeiten weıtgehend ausgeschlossen, da sıch dıe
mennonıtıiıschen Pächter als Haushalter (jottes in dıie Pflicht
sahen. Verantwortungsfreudıig übernahmen S16 dıe Bewirtschaftung großer
Güter und dort oft e1in Vorbild für ihre mgebung. 1a S16 keın
Eıgentum anstrebten und mıt der der Großfamıilıe rechnen konnten,
hatten S1e dıe ıttel, dıe Hofstellen mıiıt dem notwendıgen nventar Gerät
und ı1ceh auszustatten und dıe Vorlaufkosten des ersten Betriebsjahres
zahlen Im 18 und 19 Jahrhundert zahlreiche mennonıtısche Famıiılıen
auf den (jütern des e1s und der kırc  1CHeN Instıtutionen beschäftigt. Dıe
Pachthöfe wurden weıter die nächstfolgende (GGeneratıon egeben, wobel
der alteste Sohn me1st In ıe väterliche aC e1ıntrat. Für dıie anderen ne
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mußbte eine He Hofstelle gefunden werden. Man versuchte, nahegelegene
Höfe gewıinnen, dıe gegenseıt1ige Unterstützung ermöglıchen. Be1l
der Neuanpachtung konnten die nachgeborenen ne mıt der finanzıellen

des Vaters und Oft auch der weılteren Verwandtschaft rechnen. Eınen In
Not gekommenen Landwirt 1e ß dıe Gemeinschaft der Mennoniıten nıcht
eın Es Wal selbstverständlıch, ıhm und se1ıner Famılıe weıterzuhelfen.
Johannes Lıichdı, der nachmalıge Pächter auf dem Dörrhof, wurde als Sohn
des herrschaftlıchen Gutspächters Lichdı und dessen Ehefrau a-
rına, geb He prı 1835 In Kloster Lobenfeld eboren.
Lichdı W aT In Lobenfeld Pächter des Gaddumschen Gutes, eın ehemalıger
Besıtz der katholischen Kırche, der VOIlNl der Schaffnere1 Lobenfeld verwal-
tel wurde. 85 / bewiırtschaftete Liıchdı das Schloßgut der en
VON Collenberg ın Bödıgheım. Johannes Lichdı verbrachte se1ine Jugend In
Lobenfeld, Gr mıt Zwel Schwestern dıe Schule besuchte. Die
Famlıiılıe ehörte der Mennonıitengemeinde Meckesheiım Im Geburtsjahr
VON Johannes wurde der ater ZU rediger der Gemeı1inde ewählt. ach
dem Schulbesuch 21Nng Johannes Lichdı seinem Vater ZUT Hanı  Q iıne beson-
dere landwiırtschaftlıch: Ausbıildung außerhalb des väterlıchen Betriebes
Thlelt CE em Anscheın nach nıcht Er heıliratete 1860 Barbara Schmutz,
geb August 835 in Leuterstal. Die GIeCHTe 1861 auf den
Dörrhof. Am Aprıl 863 wurde ıihnen Sohn Johannes eboren. ach dem
frühen Tod VO Barbara Lichdı heıiratete der Wıtwer S68 Christina (Dına)
Kreuter, geb prı 844 In ONTDAC be1ı Sınsheim. S1e hatten

zehn Kınder: fünf davon sınd 1mM Säuglingsalter verstorben,
ihnen dıe Zwillinge Dına und Rudoaolft. DiIe eleute teilten das Schicksal
vieler Eltern 1m vorigen Jahrhundert, dıe den frühen Tod ihrer Kınder
hinnehmen mußten. Die ebenden Kınder hıeßen Jakob (1869), Anna (1870),
Heinrich (1875), (Justav (1876) und (1878) S1e gingen 1m Kılometer
entfernten Rosenberg ZUT Schule Der alteste Sohn besuchte spater für eın
Jahr dıe höhere Bürgerschule in Buchen Die Famılıe gehörte ZUT

Mennonitengemeinde Faustenhof., bzw Bödıigheım. Es ist anzunehmen, daß
dıe äalteren Kınder dort getauft worden SInd.

Johannes Lichdı pachtet den Dörrhof
Als Johannes Lichdı 1861 in cdıe aC tral, ehörten ZU Dörrhof 18 Morgen
Garten, 119 I2 orgen (ca. 473 ha) Wiıesen, 628 1/2 Morgen (ca. 25 ha)
Ckerland:; dazu eDbDauden eın zweıstöck1ıges ONNNAaAUS AUS Stein und
Holz, tallungen, eıne Schafscheuer, eiıne Futterscheuer, eiıne Futterhalle, eiıne
Fruchtscheuer, eın Waschhaus und eiıne Branntweinbrennerel. Der Hof in
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einem schlechten Zustand In einem Bericht des Rentamtes lesen WITr VONN eliner
„historisch gewordenen Raubwirtscha des früheren Pächters“ und dem
„entkräfteten /ustand des Hofes‘® Johannes Lichdı utete sıch demnach eine
schwier1ige Aufgabe Auf Bıtten VO Jakob Lichdı SC Rüdt VOoN

Collenberg Dl 1861 eın Leumundszeugnı1s, das siıch jedoch mehr auf
den Vater eZ0g, den eınen „Tleißigen und verständıgen Landwirt“ und eınen
„guten Haushalter‘‘ nannte Vom Sohn könne B nıchts da dieser noch
nıcht selbständıg SCWECSCH sSe1 ohannes Lichdı habe bısher seinen Vater
„treulıch unterstützt‘”, C: se1 „fleißig, ordnungsliebend, ruh1g und anspruchs-
los  .. Rüdt VOoN Collenberg drückte dıe Überzeugung AaUs, der Vater „seiınen
FEinfluß geltend machen würde, sollte der Sohn in irgend einer Weınse VOINl dem
Weg abzweigen“. ‚Stickstoff, osphor und Kl“ selen dem Sohn Z W alr

99  [0)  ısche Dörfer‘‘, trotzdem WISSe e E daß ‚„„‚das Feld fleißıg und rechtzeıitig
bearbeıtet werden müßte, daß INan gul düngen müßte und Dünger
erhalten viel füttern müßte‘‘. Rüdt VON Collenberg ZUSsammen „Ich
zweıftle daher nıcht, dalß 111a mıt dem Jjungen Lichdı sehr zufrieden se1n wırd
und iıhm den Dörrhof ZUT aCcC anvertrauen annn  .. Eın weılteres Leumunds-
und Vermögenszeugnı1s wurde Johannes Lichdı bereıits im Jun1 1860 VO Ge-
me1inderat In Bödıgheim ausgestellt: „Dem verehelichten Johannes Lichdı
(einz1iger Sohn) des Grundherrlich Rüdtschen Gutspächters Jakob Lichdı
ahler wiIird andurch pflichtgemäß bezeugt, daß 61 eın Vermögen mıindestens
VOINN Gulden (heute 1 80.000 DM) besıtzt, daß DE allseıts als eın
tüchtiger Landwirt bekannt und sıch jederzeıt eines ehrbaren, eiıßıgen und
rechtschaffenen eIis bewährt hb co uch das Collenbergsche Rentamt
empfielt Johannes Lichdı mıt den Worten ; R AB Lichdı 1st sehr bemuttelt, außerst
fleißig, solıde, zuverlässıg und DU:  1C in en Stücken, e1 auch ratiıonal
und Verbesserungen zugänglıch, sıch Hochdıieselben dıesem 1L1UT

gratuliıeren können.“
Der Pachtvertrag zwıschen der „Fürstliıch Löwenstein-Wertheim-Rosenber-
iıschen Standesherrschaft  ‚.66 und Johannes Lichdi, Bürger Berwangen
ohannes 1iıchdı esa! VOoN seinem Vater und Großvater her das Bürgerrecht
In Berwangen be1 Kırchhardt), und se1iner Tau Barbara, geborene Schmutz,
wurde Maı 861 In Sındolsheim abgeschlossen. DiIie eleute ahlten
eiıne Kaution VON 4 _ 000 Gulden und verpflichteten sıch einer Jährlıchen
Pachtzahlung VON 3 561 Gulden (ca. nach heutigem Wert) DIie
Pachtdauer wurde auf ZWO. Jahre bıs ZU 1873 festgelegt.
ach dem Bericht VO  — 1871 INa ähnlıch SCWOSCH se1n) wurden auf
dem Dörrhof angebaut 113 1/2 Morgen Klee, 1/2 Morgen pelz, 66
Morgen afer, 5 / 3/4 Morgen Gerste, 35 orgen Weızen, 37 Morgen Raps,
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78 1/2 Morgen Kartoffeln FÜr orgen ist dıe TUC unbekannt, 200
Morgen ıldeten TacNnlianı und Wilesen. Eınen Teıl, dıe Herrenwıiese Bofs-
heım, hatte Johannes Lichdı unterverpachtet. Gileich dıie ersten re rach-
ten nıcht den erhofften O1g, da dıe Ernten schliec ausfielen. Im Jun1ı und
September 1562 bat Johannes 1ıchdı einen Pachtnachlalß Daraufhıin 1eß
das Rentamt für dıe beıden ersten Jahre Je 700 Gulden nach, vermerkte aber
1Im „Zustandsberıicht”: „Überhaupt fü  z der bäuerliche Pächter keıine olchen
Bücher, welche iıhm einen klaren 1NDI1IC In seıne verschliedenen Capıtalıen
verschaiten und deshalb scheıint MT hauptsächlıch eine Entmutigung
eingetreten se1in. Der entkräftete ZTustand des OoIes konnte Lichdı nıcht
entgangen se1In. Es ist e1in auf unverzeıhliches Selbstbewußtsein sıch
stützender Leıichtsinn, W v& dıe vorhandenen 1l)stande und ihre Folgen
unterschätzt, In blındem 1Tfer darauflosgeboten und dadurch vorsichtige und
solıde Concurrenten zurückgedrängt hat.“ Das Rentamt me1ıinte abschlıessend.
der Pächter mOge zusehen, WI1IEe l mıt den Schwıerigkeıiten fertig werden
könne. “ rOLZ dieser arlegung tellte der Berichter fest, daß die aCcC für
diesen abgewirtschafteten Hof Jährlıch 500 Gulden hoch sSe1
Johannes Lichdı bemühte sıch, dem Hof eine solıde, wirtschaftlıche TrTund-
lage geben Er bestellte das Feld in geordneter Weise und vergrößerte den
Vıehbestand, genügen Düngung erhalten. on bald nach Begınn
der Pachtzeıit wurde eın höherer Vıehbestand gemeldet, daß im Jahre 1865

Pferde, Ochsen, 28 Stiere und Kalbınnen, ühe und Fresser 1im
standen. Im darauffolgenden = wurde be1ı nhebung der

Pachtzahlung eiıne Vergrößerung des talles für weiıtere Rınder genehmı1gt.
Allerdings dıe Futterbeschaffung auf dem Dörrhof schwıer1g. Johannes
Lıichdi W äal Immer CZWUNSCH, Futter kaufen Überhaupt hat 6S den
Anschein, als sSe1 der Pächter mıt dem Verhältnis der dre1 Größen 1eh-
bestand, Düngung und Futter nıcht zurechtgekommen. So wurde 1im Jahr
869 darauf hingewlesen, daß CE: gemä dem Pachtvertrag, das Rapsstroh
nıcht verkaufen dürfe Das TO sollte ohl ZUT E1ıgendüngung verwandt
werden. Johannes Lichdi sah sıch aber SCZWUNSCHIL, TO verkaufen,
Saatgut einzukaufen. Eınen scchweren Rückschlag mußte (1 hinnehmen, als
en Teıl des für 3.46/ aler angeschafften s T UTE „„‚Krankheıt und ..
wleder verloren g1ng Erfolgreich gestaltete sıch dagegen dıe NECU

eingerichtete Schäfere1 mıiıt eiwa 180 chafen, daß Johannes Lichdı ın
seinem Umkreis als kenntnisreicher Schafzüchter wohlgeschätzt wurde.
Zu den schon vorhandenen Obstbäumen pflanzte OT etiwa 78() TICUC Bäume,
hauptsächlich Zwetschgen- und Apfelbäume, aber auch Bırnen-, Kırsch-,
Nuß- und Pflaumenbäume. Er geno bald den Ruf, „eIn I1 1ebhaber der aum-
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zucht‘ sSeIN. Im Bericht VO Junı 187 werden 529 tragende und 593 jJunge
bstbäume aufgeführt. Von dA1esen 1499 bstbäumen 744
Zwetschgenbäume, deren Früchte hauptsächlıich gebrannt wurden. ADb-
gestorbene Bäume mußte ohannes Lichdı auf eigene echnung

tändıge Auseımandersetzungen mıt dem herrschaftlichen Rentamt
Mıiıt dem Rentamt stand der Pächter andauernd in Auseinandersetzungen. Es
Z1ng dıe Interpretation der Vertragsbedingungen, dıe der Düngung
(Strohdüngung oder künstlıche üngung), Anpflanzung VON Obstbäumen
oder Pachtnachlal schlechter Ernten uch der
Instandhaltung VOoNn eDauden und landwiırtschaftlıchen (Geräten wurde
mıt dem Rentamt dıskutiert. SO bat Johannes Lichdı Pac  achlaß für eıne
‚„„bDessere Herstellung“ der Lagerhalle. Das undıchte ach sollte mıt Schındeln
edeckt werden. Ebenso edurite das ohnhaus der TNECUECTUNG, da 6S

„infolge Alters und der exponılerten Lage auf einem henrücken In
mittelmäßigem Zustand und eiıne solıde e1' verlangte””. Eın besonde-
ICS Problem bereıtete dıe Wasserleıtung. S1e lang und orderte Jährlıch
100 Gulden Unterhalt: zudem sSEe1 das W asser AT Menschen fast uNngc-
nıeßbar‘. Lichdı baute einen eigenen Wasserbehälter, der heute noch steht
Mıt Mut und Selbstbewußtsein W al Johannes Lichdı dıe Aufgabe heran-
SCH, den Dörrhof ZU Blühen bringen DiIe ständige Bıtte
Pachtnachla: ze1gt, daß VON einem gedeihlıchen Wırtschaften nıcht dıe Rede
se1n konnte. DiIie aCcC verringerte sıch auf 3 476 Gulden, nachdem Land
ZUEıisen abgegeben werden mußte uch ein zweıter Nachlaß VOIN

61:32 Gulden brachte wen1g Erleichterung. Das Rentamt WAar jedoch
insgesamt mıt dem Pächter (Cem ordentlıcher und pünktlıcher Zahler‘‘)
zufrieden. Als Johannes Lichdı 1im März STA anfragte, ‚„„oD sıch offnung
machen darf, für dıe nachfolgende Periode den Hof wıeder bekommen‘,
eschıie das Rentamt pOSsItLV: „Von Seliten des Rentamtes kann demselben
1L1UT eın sehr Zeugni1s gegeben werden, und 6S ware wünschen, daß
Lichdı auf dem Hof blıebe, denn ß ist nıcht 11UT eın sehr pünktlıcher Zahler,
sondern eın braver, chrıistlıcher Mann, SOWIE eın eıßiger und tüchtiger
Landwiıirt.““ ach langwier1igen Verhandlungen wurde dıe A erneuert;
1esmal auf L5 Te DiIie Kaution VON 4 000 Gulden, verzıinsen miıt D,
1e stehen, der Pachtzıns etrug Jährlıc 3 450) (julden oder 5.0914 ark

Die zweıte Pachtperiode beginnt glücklos
on 1Im ersten Jahr der Pachtperiode kam 6S erheDblıchen Ver-
lusten. Eın Bericht des Rentamtes spricht VOoNn einem schlımmen Schädlings-
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befall der Felder. egen Mäusen und Schnecken mußten Morgen Korn
und 29 orgen Luzerne und lee umgepflüg werden. DIie rnte wurde als
‚„untermittel” bezeichnet. Wıe ZU Irost tellte der Bericht fest, der Hof
mache insgesamt „einen sehr ındruck®® ngebaut wurden In diesem
Jahr 113 Morgen Weızen, 29 Morgen afer, Z Morgen Kartoffeln, 18
Morgen üben, Morgen Roggen und Morgen lee In den tällen standen

Pferde, UOchsen, 20 ühe und Rınder, Schweıine und 245 Jährlinge
Hammel Das Rentamt bescheimigte dem Pächter, daß dıe 9 9-  1ndvıe. und
Schafhaltung mıt großem Interesse betrieben würde‘‘. /u einer unguten
Auseinandersetzung kam 6S IS4R als das Rentamt teststellte, dalß 296
Bäume, überwıegend Zwetschgenbäume, ehlten Dem Pächter wurde
Gelegenheıt egeben, dıese bıs ZUT nächsten Revısıon ohannes
Lichdı meınte, daß CS versaum wurde, dıe Bäume abzumelden, als S1e
eingegangen selen. Deshalb waren in den Büchern jJahrelang Bäume
aufgeführt worden, dıe schon längst hätten gestriıchen se1ın sollen Er erklärte
sıch jedoch bereıt. dAese Bäume auf e1igene echnung iıne 1ICUC

Wagenhalle hatte Cr gebaut, dıe mıt $ Gulden Pachtnachla verrechnet
wurde. Zum ‚‚wohl gelungenen‘“au der Scheuer und des Schafstalls rug
das Rentamt dıe Hälfte der Kosten be1 Die Vısıtation VO August 1877
konnte festhalten „Guter an des Wıntergetre1ides, Hafers und der
Kartoffeln. auch erster Futterschnitt gul Der CKerDau 1st befriedigend
ausgeführt, auch dıe bstbäume gul epflegt. DiIie heurıge Ernte ıst dem
Pächter nach Z7WEeI1 schlechten Jahren sehr gönnen, A versıicherte MIr auf
se1ın Wort, daß 1mM vorigen Jahr den Pachtzıns aus der Tasche ezahlt hbn
(gez Müller, Rentamtmann).
ohannes Lichdı C5S, großer Mühe, 61 und persönlıchem Eınsatz
nıcht vergönnt, den Hof ZU Ertrag bringen on in der ersten acnt-
per1ode hatte j se1n Kapıtal angreifen nNUussen, en Verpflichtungen
nachkommen können. Während der zweıten Pac  er1ode kam ej8 In TE
lungsschwierigkeiten, daß das Rentamt erstmals 1mM prı 879 mahnte.
die noch ausstehenden Zahlungen für KT innerhalb VO vier ochen
leisten, wıdriıgenfalls würde VOT Gericht verhandelt werden. In einem
ausführliıchen Schreiben egte Johannes Lichdı seıne Verhältnisse dar und
bat UISCHAU der ällıgen Zahlungen, gleichzeıt1ig auch für das Jahr 1879
Er betonte, WIEe scchwer 6S ıhm jele, diese Bıtte wıederholt vorzubringen. Er
habe 6S für eın 1E7S erachtet, dıe zweıte Pachtperi0ode können
und gehofft, dıie anfängliıchen Verluste ausgleichen können. Nun sehe 8

sıch aber VOT großen Schwierigkeiten. DiIie Preise für landwiırtschaftlıch
Erzeugnisse selen se1ıt vier Jahren gefallen, dıe ohnkosten aber ZUT gleichen



eı1ıt erheblich gestiegen. Während VOI 873 die osten für Dıenstboten,
Knechte und ägde, 000 ark betragen hätten, müßten 1U 010 Mark
gezahlt werden. Seıt 8’74 habe S B dem Betriebh Mark ugeführt, wobel
1UT 000 ark für eigentliche Unglücksfälle verwendet worden selen.
Johannes Lichdı schloß dene

‚Indem ich mir rlaubt habe In Vorstehendem uer Fürstlıchen
Durchlaucht meılne Lage schıldern und da vn MIr ZUT eıt
unmöglıch Ist, me1ınen Verpflichtungen nachzukommen,Zeit erheblich gestiegen. Während vor 1873 die Kosten für Dienstboten,  Knechte und Mägde, 1.000 Mark betragen hätten, müßten nun 1.800 Mark  gezahlt werden. Seit 1874 habe er dem Betrieb 10.000 Mark zugeführt, wobei  nur 1.000 Mark für eigentliche Unglücksfälle verwendet worden seien.  Johannes Lichdi schloß den Brief:  „Indem ich mir erlaubt habe in Vorstehendem Euer Fürstlichen  Durchlaucht meine Lage zu schildern und da es mir zur Zeit  unmöglich ist, meinen Verpflichtungen nachzukommen, ... SO wage  ich hier die gehorsamste Bitte, Euer Fürstliche Durchlaucht wolle mir  in der fälligen Pacht einen Nachlaß gewähren, auch in gnädigste  Erwägung ziehen, ob es nicht möglich sei, mir überhaupt an der  jährlichen Pacht für die kommenden Jahre einen Nachlaß zu  gewähren. Euer gnädigen Entschließung verharrt Eurer Fürstlichen  Durchlaucht gehorsamst Johannes Lichdi  Dörrhof bei Rosenberg, den 06. Mai 1879“  Wie das Rentamt auf diesen Brief reagierte, ist nicht bekannt. Johannes  Lichdi bat aber weiterhin um Nachlaß. Als er im Februar 1880 eine Mah-  nung erhalten hatte, schrieb er, daß er während der nunmehr 18jährigen Pacht  in nur fünf oder sechs Jahren das Glück gehabt habe, höhere Einnahmen als  Ausgaben zu erzielen. In den übrigen Jahren habe er auf das eigene  Vermögen zurückgegriffen, ja auch Teile aus dem „Vermögen der Kinder“  (wohl aus der Mitgift der beiden Ehefrauen Barbara und Dina) mitver-  braucht. Das Rentamt beurteilte die Verhältnisse des Pächters ganz anders:  „Die Höhe des zu zahlenden Pachtschillings ist daher wohl nicht die Ursache,  daß Lichdi in den letzten Jahren nicht zurechtgekommen ist. Vor allem ist  es wohl seine sehr zahlreiche Familie, denn von seinen 17 Kindern leben  noch 14, die mit Ausnahme des ältesten Sohnes noch klein sind.‘“ Die  Hervorhebung der unzutreffenden Kinderzahl kann wohl als Hilflosigkeit  bei der Begründung der Misere durch das Rentamt verstanden werden.  Empfohlen wurde, künftig mehr Mais anzubauen und Kunstdünger zu  verwenden. Daß die Schafzucht ein Erfolg sei und das Vieh gut genährt im  Stall stünde, wurde ausdrücklich hervorgehoben. Johannes Lichdi konnte im  September 1881, nach der Ernte, seine Pachtrückstände in der Höhe von  5.634,73 Mark zahlen. Im nächsten Jahr konnte er seinen Verpflichtungen  nur nachkommen, indem er seine Lämmer verkaufte.  Dramatische Verschlechterungen der Lage  Die nun folgenden Jahre brachten eine dramatische Wendung zum Schlech-  ten, denn oftmals sah sich Johannes Lichdi nicht in der Lage, Rechnungen zu  82WaLC
iıch hıer dıe gehorsamste Bıtte, uer Fürstlıche Durchlauc WO MIr
In der ällıgen aCcC einen Nachlaß gewähren, auch ın gnädıgste
rwägung zıehen, ob 6S nıcht möglıch sel, mMI1r überhaupt der
jährlıchen 4C für dıe kommenden Tre eiınen Nachlaß
gewähren. uer gnädıgen Entschlıeßun verharrt Eurer Fürstlıchen
Durchlauc gehorsamst Johannes Lichdı
Dörrhof be1 Rosenberg, den Maı 1879°°

Wıe das Rentamt auf dıesen TIeE reagıerte, ist nıcht bekannt Johannes
Lichdı bat aber weıterhın Nachlaß Als GE 1im Februar 1880 eıne Mah-
NUNS erhalten hatte, chrıeb CI daß 6r während der nunmehr 18i1gen aCcC
In NUTr fünf oder sechs ahren das uCcC gehabt habe, höhere Eiınnahmen als
usgaben erzielen. In den übrıgen Jahren habe auf das eıgene
Vermögen zurückgegriıffen, Ja auch e1le Aaus dem „Vermögen der Kınder“
WO. aus der Mitgıft der beiıden Ehefrauen Barbara und ına mıtver-
braucht Das Rentamt beurteilte dıie Verhältnisse des Pächters SanzZ anders:
ADIe öhe des zahlenden Pachtschillings isterohl nıcht ıe Ursache,
dal Lichdı in den etzten Jahren nıcht zurechtgekommen ist Vor m ıst
Cr ohl se1ıne sehr zahlreiche Famaılıe, denn VO seinen 17 Kındern en
noch L4 dıe mıt Ausnahme des äaltesten Sohnes noch eın SIN Die
Hervorhebung der unzutreffenden Kınderzahl ann wohl als Hılflosigkeıit
be1 der Begründung der Misere UF das Rentamt verstanden werden.
Empfohlen wurde, künftig mehr Maıs anzubauen und Kunstdünger
verwenden. Daß dıe Schafzucht eın Erfolg S und das ı1ch gul genä 1im

stünde, wurde ausdrücklıch hervorgehoben. Johannes Lichdı konnte im
September 1881, ach der Ernte, se1ine Pachtrückstände in der Ööhe VO

5.:634. 73 Mark zahlen Im nächsten Jahr konnte seınen Verpflichtungen
11UT nachkommen, indem CI se1ine Lämmer verkaufte.

Dramatısche Verschlechterungen der Lage
DIie NUun folgenden Jahre brachten eiıne dramatısche Wendung ZU) Schlech-
ten, denn ftmals sah sıch Johannes Lichdı nıcht in der Lage, Rechnungen
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ezahlen An das Rentamt schrıeb 1ImM März 883 „ES tut mMIr sehr le1d, daß
ich meılner Verbindlichkeit nıcht nachkommen habe können, indem ich noch
keıne Frucht verkauft habe Das Geld, das ich für Weı1zen eingenommen, habe
ich nen gleich gebrac und Was iıch davon übrıg hatte, habe ich leıder
enaliur kaufen MuUSsSeN. Es sınd schlımme Zeıten für Pächter, INan

muß es auTopTern und anaCcC ist 6S nıchts.“‘ ET erinnert daran, daß C: immer
pünktlıch ezahlt habe und fuhr fort aber seı1it ein1gen Jahren W al 6S

WITKI1C unmöglıch, 65 ıst WITKI1C traurıg, WEeNNn ich daran enke, W das ich
schon habe mMuUsSsen. Von meınem Sohn AdUusSs erster Ehe habe ich PTO
Monat 700 Mark bekommen und es| ist auch noch mıt hıneingegangen Ich
wollte SCINC umsonst dıe D Tre gearbeıtet aben, WEeNN ich 11UT wäre, der
ich SCWESCH bın ber WE 6S geht, freut 6 mich nıcht mehr, dennoch
tue ich aber immer, Was In meılınen Kräften steht. Hart 1st CS natürlıch, ange

arbeıten und nıchts verdienen.“ Diese Briefe zeigen, WIe sehr (S4i: sıch in
dıe Enge getrieben sah ber 6S sollte noch scchlımmer kommen. Im Januar
S83 tellte das Rentamt fest, der Pächter noch eıne Summe VON 765954
Mark schuldıg W alr Johannes Lichdı suchte NUunNn, wohl in Abstimmung mıt
seinem erwachsenen Sohn Johannes, nach Möglıchkeıten, aus diıesen
Verpflichtungen herauszukommen. Er hoffte, einen Nachpächter finden,
der mıiıt Mark für das ebende und tote nventar einste1gen sollte Zr
Durchführung dieses Planes kam CX allerdings nıcht /u ıchtime 884
konnte ohannes Lichdı [1UT eiıne Abschlagszahlung VO 800 Mark elısten.
Nun schlug =j8 VOT, seinem Sohn Johannes dıe &. ] übergeben, der mıt

ark eintreten wollte Diesem stand diese Summe als mütterliıches
Erbteil ZU1 erfügung. Dem Rentamt wurde IN Vermögenszeugni1s
ausgehändigt, ausgestellt VO  — dem nkel und Pfleger Chrıistian Schmutz, dem
kınderlosen Bruder VOIl Barbara Lichd1i .„„‚Dem Johannes Lıichdı, Sohn des
Johannes Lıichdı, Gutspächter auf ’ m Dörrhof, Amt Adelsheım, bezeuge ich
hıermıit, daß eın Vermögen VOIN ark besıitzt, welches Kapıtal be1
mIır Unterzeıichneter, Chrıstian chmutz 1m Immelhäuserhof Geme1inde
Sinsheim, im Tre 883 VO Wailsengericht Jagsthausen, Oberamt
Neckarsulm, verpflichteten Pfleger In Verwaltung steht elhäuserhof, den
05 prı 88A ** Z7/u dieser Pachtübernahme Uurc den Sohn Johannes ist 6S

nıcht gekommen.

Bıtte vorzeıtige Beendigung der aC.
Das Jahr 884 rachte Johannes Lichdı dıe Erkenntnıis, daß auf eın gedeıh-
lıches Arbeıten auf dem Dörrhof nıcht mehr hoffen N Im gleichenz
turzte dıe cheuer e1in, daraufhın rhielt wiG eınen Pachtnachlaß VON S4010
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ark och eınmal egte der Pächter dem Rentamt se1ıne Lage 1Im August
885 In er Ausführlichkeit dar

„Durchlauchtigster, onädıgster Fürst und Herr! ure Hochfürstliche
Durchlauc wollen MIr gnädıigst gestatien, daß ich mıt Bıtte
Hochdieselben richte: Se1t ahren habe ich mich wıederholt Ew
Durchlauc miıt der Bıtte Pachtnachla oder Pachtermäßigung
gewendet, nachdem ich ZUT Überzeugung gekommen W der
al  1C.  e Pachtzıns VO  e 6.000,— In Anbetracht der außerst
günstigen wırtschaftliıchen Verhältnisse hoch se1 \Es ist AdUuSs den
TKunden nıcht ersichtlıch, WaTlTUulll 11U1M die Jährlıche Pachtz  ung miıt

6.000,.— angegeben wırd, 14:— AdaUus dem 187 17
Le1l1der heben meıne Bıtten unerhört, ich habe Jetzt nach

24Jährıgem mühevollen ırken meın SaNZCS Vermögen verloren und
sehe mich diesen Umständen außer Stand, meılne TE bıs
i1IcCAhiIime 18588 auszuhalten. Denn meın Sohn AdUusSs erster kEhe, welcher
MIr mıiıt seinem 0,—* betragenden mütterliıchen Vermögen
seıther ausgeholfen hat, sieht diıesen Umständen dessen Verlust
mıt eCc ebenfalls VOTAaUs und zieht sıch, WEeNN mIır keıne Erleichterung
zute1l wiırd, Jetzt ebenfalls zurück, wenı1gstens noch AdUus dem
Unternehmen für sıch reiten. Ich WASC Ew Durchlauc noch dıe
Bıtte vorzutragen, mich VO  — Lichtmeß SX6 ah qals Pächter entlassen,
damıt, WE ich auch meın Vermögen auf dem Hof geopfert
habe, doch cde Beruhigung habe, noch sovıel körperliche Befähigung
ZU| besıtzen, In eiıner Weılse Urc meıner ändee1meın
Trot verdienen und meıne Famılıe ernähren. Meın Sohn
Johannes würde HUr der Bedingung VO 02 Tuar 886 abh für
ZWO Jahre mıt In dıe aCcC eintreten, WEn bıs dorthın mıt MIr
vollständıge Schlußabrechnung stattgefunden hätte und ulls der Hof
einen ichen Pachtzıns VO  ; 4.000,— überlassen würde. ollen
Aler Durchlauc auch hıerüber gnädigst entsche1iden. Im zusagenden

würde ich meın Entlassungsgesuch natürlıch zurückzıehen. Der
huldvollen Gewährung me1ıner Bıtte entgegensehend, verharre ich als
EW Hochfürstlichen Durchlauc untertänigster Pächter ohannes
Lic

Unter diesem bewegenden TI steht e1ın einz1ger Satz .„„Dıie Pachtauflösung
hat unverzüglıch einzutreten. Im übrıgen erwarte ich Bericht.“‘ Das Rentamt

nıcht mehr SCSONNCN, weıter Nachsıcht üben und orderte den Pächter
1m (Oktober 885 auf, 5 bıs längstens O1 November laufenden es VON
seinem schuldıgen Pachtrückstand weni1gstens den etrag VON 2.000.—



zahlen, da dıe Forderungen der Herrschaft uUurc dıe gele1stete C’aution nıcht
edeckt sind.““ Be1 Nıchtz  ung sollte sogle1c AAOC  178 und eDendes
Inventar‘ miıt eschlag belegt werden. Der Pächter wurde aufgefordert, eiıne
Erklärung dıesen Brief setizen Diese Erklärung g1bt In Inhalt und Form
(sıe ist In Eıle und mıt sıch sträubender er geschrıeben Zeugn1s VOIN der
Zerissenheit eines Mannes, der 1INSs Unglück geraten Wl „Auf Obiges erkläre
ich, daß ich sobald meıneenzuhaus SInd, meıne TUC ZU Verkauf
dreschen werde, zahlen können. Dörrhof, den (O)ktober 1885,
Untertänigster Joh Lıichdı, Pächter.‘ Das Rentamt ZUS einen Strich dıe
Angelegenheıt und ordnete dıe Pachtauflösung ZU O1 prı X86 Be1
Aufrechnung der Kaution, der Zinsen und des gezZ  en Geldes gegenüber der
orderung VON 17.897 ark 1eben dem Pächter etiwa 000 ark Da eiıne
Neuverpachtung chnell nıcht möglıch W tellte das Rentamt Johannes
Lichdı als Verwalter e1in es Inventar wurde VON dem Rentamt für
Mark übernommen. Sohn Johannes E WAaT' sıch Im Aprıl 886 eiıne aC
des Stolzenhofes be1 Möckmühl und egte dort eıne VOIN seinem Vater
ausgestellte Zessionsurkunde über Mark VOTL. cdıie VO Rentamt
05 886 ausgezahlt wurde. Johannes War der Hauptgläubiger seINESs Vaters:
andere Gläubiger der chwager Samuel Kaufmann aus Kastell, dıe
Schwägerin Magdalene Kreuter AaUuUsSs Sındolsheim, Mathıas Bınkele aus

Gundelsheim SOWI1e dıe Vorschußkassen ın Osterburken und Adelsheim und
andere.
ach eiıner zweıjährıgen Verwaltertätigkeıt, cdıe mıiıt einem Gehalt VO Jähr-
iıch S00 Mark entlohnt wurde, mußte Johannes Laıchdı i1ıchtme 888
VO Dörrhof abzıehen. Das Rentamt bot Ende Januar 888 das seınerzeıt VO)

Lıchdı übernommene nventar ın einer Ööffentlıchen Versteigerung
Angeboten wurden: Pferde, aar Ochsen, 19 ucC indvıe 13 Kühe,
Schweine und Eber, dıe volleingerichtete Brennerel, dıe Maschıinen, Haus-
und Küchengeräte, Betten, und andere Gegenstände. Es ist nıcht klar

ersehen. ob das Haushaltsınventar noch In Lichdis E1gentum WAar und e1
mıt angeboten wurde.

iıne bıttere Bılanz
Der INs Unglück Pächter chrıeb das Rentamt:zahlen, da die Forderungen der Herrschaft durch die geleistete Caution nicht  gedeckt sind.‘““ Bei Nichtzahlung sollte sogleich „Lichdi’s totes und lebendes  Inventar“ mit Beschlag belegt werden. Der Pächter wurde aufgefordert, eine  Erklärung unter diesen Brief zu setzen. Diese Erklärung gibt in Inhalt und Form  (sie ist in Eile und mit sich sträubender Feder geschrieben) Zeugnis von der  Zerissenheit eines Mannes, der ins Unglück geraten war: „Auf Obiges erkläre  ich, daß ich sobald meine Kartoffeln zuhaus sind, meine Frucht zum Verkauf  dreschen werde, um zahlen zu können. Dörrhof, den 20. Oktober 1885,  Untertänigster Joh. Lichdi, Pächter.‘“ Das Rentamt zog einen Strich unter die  Angelegenheit und ordnete die Pachtauflösung zum 01. April 1886 an. Bei  Aufrechnung der Kaution, der Zinsen und des gezahlten Geldes gegenüber der  Forderung von 7.897 Mark blieben dem Pächter etwa 1.000 Mark. Da eine  Neuverpachtung so schnell nicht möglich war, stellte das Rentamt Johannes  Lichdi als Verwalter ein. Alles Inventar wurde von dem Rentamt für 26.000  Mark übernommen. Sohn Johannes bewarb sich im April 1886 um eine Pacht  des Stolzenhofes bei Möckmühl und legte dort eine von seinem Vater  ausgestellte Zessionsurkunde über 15.000 Mark vor, die vom Rentamt am 10.  05. 1886 ausgezahlt wurde. Johannes war der Hauptgläubiger seines Vaters;  andere Gläubiger waren der Schwager Samuel Kaufmann aus Kastell, die  Schwägerin Magdalene Kreuter aus Sindolsheim, Mathias Binkele aus  Gundelsheim sowie die Vorschußkassen in Osterburken und Adelsheim und  andere.  Nach einer zweijährigen Verwaltertätigkeit, die mit einem Gehalt von jähr-  lich 1.800 Mark entlohnt wurde, mußte Johannes Lichdi zu Lichtmeß 1888  vom Dörrhof abziehen. Das Rentamt bot Ende Januar 1888 das seinerzeit von  Lichdi übernommene Inventar in einer Öffentlichen Versteigerung an.  Angeboten wurden: 4 Pferde, 6 Paar Ochsen, 19 Stück Rindvieh, 13 Kühe,  Schweine und Eber, die volleingerichtete Brennerei, die Maschinen, Haus-  und Küchengeräte, Betten, Möbel und andere Gegenstände. Es ist nicht klar  zu ersehen, ob das Haushaltsinventar noch in Lichdis Eigentum war und dabei  mit angeboten wurde.  Eine bittere Bilanz  Der ins Unglück geratene Pächter schrieb an das Rentamt:  „... daß sich durch die Vergunst der jetzigen Zeit- und Handel-  verhältnisse [meine Lage] stark reduziert hat, tritt jetzt für mich und  meine zahlreiche Familie das traurige Ereignis hervor, daß ich nicht  nur nichts zum eigenen Lebensunterhalt habe; sondern auch mein  Sohn Johannes einige tausend Mark verlieren muß.“  85daß sıch Urce dıe Vergunst der jetzıgen eıt- und Handel-

verhältnisse |meıne age stark reduzlert hat, trıtt Jetzt für miıich und
meıne zahlreiche Famıiılıe das traurıge Ere1gn1s hervor, daß ich nıcht
L1UT nıchts ZU eigenen Lebensunterhal habe: sondern auch me1n
Sohn Johannes ein1ge tausend ark verlheren mu
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Er hob hervor, daß CI eın „richtig zahlender Pächter‘“ W dl und daß der Hof
„unbestrıtten sıch In besserer Kultur eiIinde als erselbe sıch be1l me1ıner
UÜbernahme bef‘ Er begründete se1n Unglück: Nachdem CI auf den DÖTrT-
hof SCZOLCH sel. habe AT dıe ersten dre1 TE nfolge starken Frostes nıchts
verkaufen können, sondern habe ingegen noch Getre1ide ZU Lebens-
unterhalt kaufen mMmussen Dann schıilderte CT dıie Verluste VOIl 1eh uUurc
Krankheıt und Seuche und fuhr fort

‚„Dıie re nach selben; 11U11 bald gut, bald schlechter:; alleın meıne
schon 1mM Anfang gehabten Verluste wıeder decken, W al unmöglıc
und arbeıtete ich Jjedoch VOIN einem Te auf das andere hoffend,
fleißıg welter bıs ich 1L1UIN ÜT dıe weıt den Produktionskosten
stehenden Verkaufspreise und der schon se1lt langer e1t
herrschenden schlechten Futter- und Getreideernte, auch meılınen
etzten Pfennig In das escha steckte und als Pachtschilling abga
und ich 1Un armerTr WIe der armste Mann dastehe Miıt welchen
eiunlen ich 1U dies chreıbe und W1e mIir’s überhaupt Mute Ist,
brauche ich nıcht beschreiben Was Nun anfangen? Meıne besten
Arbeıtsjahre habe ich hınter mI1r und steckt außer meınem Vermögen
auch meıne Arbeıtskra In hlesigem Hofe, reiche Verwandte habe ich
nıcht und sehe ich meı1ner Zukunft mıt eIiIuhlen9dıe ohl
n1emand beurte1llen kann, WENN Ianl sıch noch dazu muß du
we1ßt ıch unschuldıig und Arbeıten und en verlorst du
es ebe Gott, daß n1emand olches durchzumachen hat-

So L1U unter das Kapıtel „Dörrhof” der Schlußstrich SCZORCHN. Das
elange Rıngen Erträge 1€'! ohne O1g Johannes Lichdı hatte se1ın
Vermögen, das anfänglıc. Gulden etrug, verloren. Sıcherlich
eıgene Fehler diesem Mıßerfolg be1i Vor em hatte eiß sıch 11UT

unzureichend Rechenschafi über se1ıne jeweılıge Lage abgelegt, denn dıe
mangelnde Buchführung ist aktenkundıg. Es scheıint ıhm nıe gelungen
Se1N, das Gleichgewicht zwıschen der Futtererzeugung und seinem Futter-
bedarf herzustellen. Er Wal wohl immer mehr oder wen1ger auf Futternach-
auTtfe angewlesen. uch mußte 61 gelegentliıch TO ZUT Düngung nach-
kaufen Er hatte erkannt, dal dıe Bodenbeschaffenheit eiıne der Ursachen für
mäßıge Ernten W äal denn 883 außerte CI dalß „der uschelka den
Landwirt oft täusche.“ Vielleicht pflanzte deshalb verstärkt Luzerne d}
da diese Pflanze, 1im Gegensatz anderen, dıe Nährstoffe des Kalkbodens
besser annımmt. Johannes Lichdı sah auch dıe tiefgreiıfenden wirtschaft-
lıchen Veränderungen der &0er Te als Ursache se1nes Miıßerfolgs. ETr
eklagte dıe 100 Prozent gestiegenen ne und dıie vermehrten Importe
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Ölsaaten, dıe den rag selner Rapsernte mınderten. Alleın mıt €e1 WaT

dıe Sıtuatiıon nıcht bewältigen. Es entsteht jedoch der Eındruck, daß OF

sıch VONN Entscheidungen habe leıten lassen, dıe 1Ur ungenügend durchdacht
In den etzten Jahren der Ha} € diktierte dıe Verzweiıflung se1n

Handeln Es 1st anrührend lesen, WIEe OE be1l bestem ıllen und
KEınsatz er selner Arbeitskraft dem uın entgegensehen mußte Miıt der
schlechten wırtschaftlıchen S1ıtuation alle Landwirte konfrontiert:
viele überwanden S$1e Daß Johannes Lichdı nıcht den Glüc  iıcnen
gehörte, dazu Mas, neben der Ungunst des Klımas auch dıe schlechte
Bodenbeschaffenheit beigetragen en
Für den Dörrhof fand sıch ein Pächter Gütlich Aaus Dılshofen
rhielt dıe aCcC für L1UT 4.200 ark Jährlıch. Er trat se1ne Tätigkeıt 1mM Jun1
1887 Famılıe Gütlich bewiırtschaftete den Hof bıs etiwa ZU Te 913

EınuVersuch auf dem OsenNO be1 weıbrücken
Johannes Lichdı sah sıch nach einem anderen Hof und bemühte sıch
cdıea des Rosenhofes 1im „E1inöder ıckıicht" be1 Zweıbrücken Um e
a ı1ıchime SSS können, sollte w 5 200 ark für das
Inventar anzahlen. Da CR das eld nıcht CSa wandte sıch dıe
ehemalıge Herrschaft mıiıt der Bıtte, ıhm mıt 010 ark helfen Dieses
Ansınnen verwundert. Hatte Johannes Lichdı er Auseiandersetzun-
SCH mıt dem Rentamt eın olches Vertrauen In dıe Gutwillıgkeıit des
Amtmanns? der ist 6S Naıvıtät, dıe ıh: veranlaßte, diese Bıtte dUSZUSPDIC-
chen? Er chrıeb „Meıne Verwandte en MIr versprochen helfen, da
diıeselben jedoch auch nıcht ın besonders Verhältnissen Sından Ölsaaten, die den Ertrag seiner Rapsernte minderten. Allein mit Fleiß war  die Situation nicht zu bewältigen. Es entsteht jedoch der Eindruck, daß er  sich von Entscheidungen habe leiten lassen, die nur ungenügend durchdacht  waren. In den letzten Jahren der Pacht diktierte die Verzweiflung sein  Handeln. Es ist anrührend zu lesen, wie er bei bestem Willen und unter  Einsatz aller seiner Arbeitskraft dem Ruin entgegensehen mußte. Mit der  schlechten wirtschaftlichen Situation waren alle Landwirte konfrontiert;  viele überwanden sie. Daß Johannes Lichdi nicht zu den Glücklichen  gehörte, dazu mag, neben der Ungunst des Klimas auch die schlechte  Bodenbeschaffenheit beigetragen haben.  Für den Dörrhof fand sich ein neuer Pächter. Jakob Gütlich aus Dilshofen  erhielt die Pacht für nur 4.200 Mark jährlich. Er trat seine Tätigkeit im Juni  1887 an. Familie Gütlich bewirtschaftete den Hof bis etwa zum Jahre 1913.  Ein neuer Versuch auf dem Rosenhof bei Zweibrücken  Johannes Lichdi sah sich nach einem anderen Hof um und bemühte sich um  die Pacht des Rosenhofes im „Einöder Dickicht‘“ bei Zweibrücken. Um die  Pacht zu Lichtmeß 1888 antreten zu können, sollte er 5.200 Mark für das  Inventar anzahlen. Da er das Geld nicht besaß; wandte er sich an die  ehemalige Herrschaft mit der Bitte, ihm mit 1.800 Mark zu helfen. Dieses  Ansinnen verwundert. Hatte Johannes Lichdi trotz aller Auseinandersetzun-  gen mit dem Rentamt ein solches Vertrauen in die Gutwilligkeit des  Amtmanns? Oder ist es Naivität, die ihn veranlaßte, diese Bitte auszuspre-  chen? Er schrieb: „Meine Verwandte haben mir versprochen zu helfen, da  dieselben jedoch auch nicht in besonders guten Verhältnissen sind ... strek-  ken sie mir 2.000 Mark vor. Die fehlenden 1.800 Mark zu bekommen ist mir  unmöglich.‘“ Es fehlt hier jeder Hinweis auf die restlichen 1.400 Mark. Es  ist anzunehmen, daß es Johannes Lichdi gelang, den Rosenhof mit einer  Anzahlung von 2.000 Mark anzutreten. Der Rosenhof bei Einöd wurde  erstmals 1789 erwähnt. Damals faßte man brachliegendes Land an den  Ortsgrenzen zusammen und richtete Mustergüter ein (Mitteilung des histo-  rischen Vereins für die Saargegend, 3/1960). Der Rosenhof ist in dem da-  maligen Zustand noch erhalten. Nur das Gutshaus wurde 1945 völlig zer-  stört, wobei die gesamte bäuerliche Familie ums Leben kam.  Für Johannes Lichdi und seine Familie folgte nach dem Niedergang auf dem  Dörrhof der totale Zusammenbruch auf dem Rosenhof. Er fuhr im Frühjahr  1888 mit acht Zentnern Weizen Aussaat auf den Rosenhof. Zu gleicher Zeit  bat Dina Lichdi ihren ältesten Sohn Jakob, er möge Geld besorgen, also  leihen. Die Familie hoffte auf eine gute, alles rettende Ernte. Das Ergebnis  87strek-
ken S1e mMIr 7 000 ark VOL. DiIe fehlenden 010 Mark bekommen ist MIr
unmöglıch.“ Es hıer jeder Hınweils auf dıe restlichen 400 Mark Es
1st anzunehmen, daß 68 Johannes Laichalı gelang, den OsenhNo mıt eıner
Anzahlung VO 20006 Mark anzutreten Der OsenhNOoO be1 1NO| wurde
erstmals 1789 erwähnt. Damals Ian brachliegendes Land den
Ortsgrenzen und riıchtete Mustergüter eın (  ıtteilung des hısto-
riıschen Vereıins für dıe Saargegend, /1960) Der OSsSeNNO ist in dem da-
malıgen /ustand noch erhalten. Nur das Gutshaus wurde 945 völlıg ZC1-

stört, wobel dıe gesamte bäuerliche Famıiılıe 103888  N en kam
Für Johannes Lichdı und se1ıne Famılıe folgte nach dem Nıedergang auf dem
Dörrhof der totale usammenbruch auf dem OsenNhNO Er fuhr 1mM Frühjahr
888 mıt acht Zentnern Weıizen Aussaat auf den OsSseNNO /Z/u gleicher eıt
bat Dına Lichdı ihren äaltesten Sohn (0) CT möge eld besorgen, also
leihen Die Famılıe hoffte auf eiıne gule, es rettende Ernte Das rgebnıs
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WaT aber nıcht S  „ daß ohannes Lichdı seınen Z  Jungsverpflichtungen für
Inventar undahätte nachkommen können. DIie Famılıe stand NU:  en ohne
Miıttel da, gedrückt VOIN elner en Schuldenlas Laichdı chrıeb

Februar 1889 eınen Herrn /iegler, der iıhm eiıne Stelle vermıiıtteln
sollte

‚„„Da meın Vater 1Im vorıgen Jahr In der Gegend VOIN 7Zwe1ıbrücken eın
achtgut bezogen hat und leider übel angekommen 1st, hat sıch
genötigt gefunden, sıch wıeder 108 machen. Eben diıes ı1st auch bald
gelungen. Uurc dıe 1mM Sommer ungünstiıge Wiıtterung kamen WIT als
dann In eIn 15) In welchem me1ıne ern viel verloren aben,
daß S1e Jetzt SallZ entkräftet dastehen.“

Dıie Famıhe muß sıch trennen
Im Sommer 1889 fand dıe in Not Famılıe Schutz und be1 Ver-
wandten und Bekannten 1mM Kreıs der mennoniıtischen Gemennschaft. Vom
Osenho kommend, begaben sıch Johannes und Dına Lichdı zunächst nach
Mönchzell, späater auf den Hof des Gutspächters Mathıas Bınkele be1l
Gundelsheim /u der orge den Lebensunterhalt und dıe Ausbildung der
Kınder trat dıe harte Aufgabe, dıe chulden abzutragen. Um n1ıemandem
sehr ZUT ast fallen, renNnte sıch dıe Famıiıliıe Vater ohannes oing mıt den
Söhnen Heıinrich und (Justav se1ner Schwester Barbara (Babette) agner
nach dem Schloßgut Bundorf 1mTa Babette verheıratet mıt iıhrem
Vetter Michael agner, geboren Maı 832 In Berwangen. Dessen
ern Valentın agner und Anna, geborene Lichd1i Bundorf wurde
1878 und ernberg S O() gepachtet. Heıinrich Lichdı ıe nıcht ange In
Bundorf:;: CT fand uiInahme be1 seinem Samuel Kaufmann., Pächter
des OTES Kastell be1 OCKMU Dına Lichdı reiste mıt Anna
und In der mgebung Sınsheims VON Hof Hof und half dort Au  o

Anna konnte er Bemühungen keıne Anstellung finden
arbeıtete se1it August 889 als Gehıuilfe be1 dem Lebensmittelhändler
He1i1denreich In Mannheım.

Dına Lichdı betreı1ıbt eın Lebensmittelgeschäft
Es sieht ausS, als habe Dına Laichdı mıt dem altesten Sohn eher ihre Pro-
eme besprechen können qals miıt iıhrem Mann, denn S1e schrıeb sehr oft nach
Mannheım Es Mag se1nN, daß der TCSC Austausch zwıschen Multter und Sohn
be1 Dına den Plan reiıfen l1eß, selbst eIin kleines escha ühren Darın sah
S1e ine Möglıchkeıit, dıe Famılıe wıeder zusammenzubringen. S1e ergriff dıe
Inıtlatıve und fand Unterstützung be1 dem Kırchardter Bürgermeıster Rupp,;
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der für se1ın Haus In der Hauptstraße einen Mieter und für den (Ort ein
Lebensmuittelgeschäft suchte. An Jakob N&} S1C .„„Mıt apper Not könnten
fünf- bıs sechshundert Mark zusammenkommen und bIs aage und fen und
Olbehälter da SInd, sınd be1 hundert ark davon weg Sıe überlegte, daß
000 Mark natürlıch diıenlicher sel]len und me1ınnte: „Ich en| doch, 6S wiıird
jeder VO den Pächtern vIıel ergeben können.“ Die Eıinrıchtung und dıie
Ware wurde be1ı der ırma Humbert In Mosbach gekauft, dıe dıie CZ  ung
stundete. Zu der Eınrıchtung ehörten eine aage ohne Gewichte für 25 und
eiıne zwaage für Mark eıne emaılherte Schale SOWIE Trıchter und Becher
Es tolgten usgaben für den fen miıt 30 und für dıe Petroleumlampe mıt 2
Mark, dazu dıe nıcht bezeichneten usgaben für die Ware Am O1 Oktober
8KO S sowelıt, Dına Lichdı konnte das „Wiıchsgeschäft”, WIEe S1E 6S

nannte, eröffnen. Die Mıiıete für escha und ohnung etrug 5 Mar!'  n Zur
Eröffnung des Ladens kam Johannes Lichdı nach ITrChNar' zurück, dıe
eleute [1U11 mıt Anna und wohnten. Im November 889
chrıeb Dına wıieder ıhren Sohn Jakob ‚„Du sollst unNns sehen, WI1IEe WIT Jetzt
eingerichtet Sınd: €es sehr schön und 1mM escha geht 6S auch ziemlıch
ebhaft A en In der Kırchweihwoche hatten WIT Freıtag 26,30
eingenommen, dıe anderen Tage immer 18,— bıs 24 ‚— DIie
Bockshöfer Hof Bockscha sınd auch gute Kunden.“
Das escha Z1ng auf dıe Dauer aber 11UT el  C Die Schwierigkeiten
lıeben, sıcher auch der Unerfahrenhe1 VO Dına Lıichdıi, nıcht aus

Der Absatz eines großen Postens „Ellenware‘ (Meterstofif, damals maß
111a noch mıiıt der bereıtete ıhr Sorgen. Von ıhm hatte S1e sıch e1n
escha versprochen, Was aber aus  16 Es wurde immer schwerer, alle
Ifenen Rechnungen begleichen. Es scheıint iıhr der nötıge Überblick
efehlt aben, denn Sohn mahnte, S1e mOge doch alle Eınnahmen
und usgaben ordentlıch aufschreıben. DIie Tochter Anna erklärte sıch
bereit, einen Auszug aus dem Hauptbuch machen, jedoch nıcht WIe be1
einer Inventur. Johannes Lichdı W äal wen12 1Im escha: (ST. arbeıtete auf den
OIien In der mgebung, VOIT em In Bockschaft Dort rhielt CT für
be1 der rnte im Tre 891 100 Mark In ihrer Freude chrıeb Dına Lichdi
über dıe Pächterfamıilıe chmutz „Unsere Freude bleiben dıe Bockshöfer,
daß we1ß ich gew1ß, S1Ee verlassen uns nıcht.“ Das eld verwandte S1e
sogle1ic dazu, dre1 Rechnungen be1 der Fırma Landfrıed In Heı1idelberg
ezahlen Wenn 68S der Geschäftsgang erlaubte, half Dına Lichdı In
Hochhausen be1l Famılıe Schmutz aus, S1e auch mal eın wen1g verwöhnt
wurde SIcCh ekomme eiınen Fußschemel und jeden Morgen g1bt mMIr dıe
Tante einen frıschen Wecken.“ Das Ehepaar Lichdı WAar ankbar. auch ın
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Gundelsheıiım., Sınsheim, Bleıhof (Ursenbacherho(ti), Sındolsheim, ODen-
bach und Fürfeld arbeıten können. Der Lohn diente ZUT Abtragung der
chulden Erneute dorgen stellten sıch e1n, als Bürgermeister Rupp 1m
September 1892 erkennen gab, daß das offensıic  ıch nıcht gewInn-
rıngen geführte escha einem anderen Händler geben WO Hıerüber
chrıeb Dına Lıichd1 iıhre ne Jakob und (Gustav: „Ich bın heute VCI-

STOT'! SCWOSCH, da WAar nıchts machen auch mıt der Hausmiete nıchts ‚Es
ist anzunehmen, daß sS1e dıe Miete nıcht hatte zahlen können, Lieber
Jakob, komme recht bald, ich habe Ure das viele D5orgen Schwıindel und
Jetzt geht erst dıe Hauptsache Vater geht INOTSCHS fort und abends kommt
CI, Sagl wen1g.Gundelsheim, Sinsheim, Bleihof (Ursenbacherhof), Sindolsheim, Loben-  bach und Fürfeld arbeiten zu können. Der Lohn diente zur Abtragung der  Schulden. Erneute Sorgen stellten sich ein, als Bürgermeister Rupp im  September 1892 zu erkennen gab, daß er das offensichtlich nicht gewinn-  bringend geführte Geschäft einem anderen Händler geben wolle. Hierüber  schrieb Dina Lichdi an ihre Söhne Jakob und Gustav: „Ich bin heute so ver-  stört gewesen, da war nichts zu machen auch mit der Hausmiete nichts [Es  ist anzunehmen, daß sie die Miete nicht hatte zahlen können, E. L.] Lieber  Jakob, komme recht bald, ich habe durch das viele Sorgen so Schwindel und  jetzt geht erst die Hauptsache an. Vater geht morgens fort und abends kommt  er, er sagt wenig. ... Wo jetzt hin? ... Aber dies viele Bezahlen und kein  Geld. ... Wir müssen alles zusammenlesen, daß wir hier ehrlich bleiben.  Liebe Kinder, wenn ich Euch einmal etwas Erfreuliches mitteilen könnte und  nicht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese Zeit war die Gesundheit Dinas  angegriffen. Rheumatismus hatte sich eingestellt; wegen geschwollener,  schmerzender Füße mußte sie Gummibinden tragen. Anna schrieb an ihre  Brüder: „Der Arzt sagt, unsere Wohnung sei schuld, ein Loch nennt er es.“  Das Geschäft wurde dann zwischen Januar 1893 und Juni 1894 aufgegeben.  Auswandern nach Nordamerika?  Bei den Beratungen, wie es weitergehen sollte, wurden viele Pläne disku-  tiert und verworfen. Es war die Rede davon, in Kürnbach oder in Waibstadt  ein Geschäft zu beginnen oder sich um eine Verwalterstelle auf einem Hof  zu bemühen. Tatsächlich bewarb sich Johannes Lichdi bei den verschiede-  nen in der Zeitung ausgeschriebenen Stellen, unter anderem auf dem Straß-  hof, in Gernbach und in Ehrstädt. Alle Bewerbungen kamen mit dem Hin-  weis zurück, daß eine jüngere Kraft gesucht würde.  Angeregt durch den Besuch eines Vetters Leisy aus Amerika wurde die Aus-  wanderung erwogen. Schon 1890 hatte sich der ältere Sohn Johannes mit  Frau Sophie und Töchtern Emilie und Lena in Yonkers bei New York als  Farmer niedergelassen und günstige Berichte gesandt. Leisy, der seinen  Vetter Hege auf dem Hettstadterhof bei Würzburg besuchte, bot ihnen eine  Anstellung: Johannes sollte die Fischzucht besorgen und Dina den Haushalt  des Witwers führen. Dina schildert ihre Gedanken:  „Liebe Kinder, es ist an uns eine schwere Frage gestellt, Vater und  ich gehen nicht gerne, aber Anna ist ganz amerikanisch. Was sagt Ihr  dazu? Wir müssen die Sache reiflich überlegen. Liebe Kinder, betet  recht und bittet den lieben Gott, ob es gut für uns ist oder nicht. Vater  soll diese Woche noch nach Hettstadt. So schnell kann man sich doch  90Wo Jetzt hın?Gundelsheim, Sinsheim, Bleihof (Ursenbacherhof), Sindolsheim, Loben-  bach und Fürfeld arbeiten zu können. Der Lohn diente zur Abtragung der  Schulden. Erneute Sorgen stellten sich ein, als Bürgermeister Rupp im  September 1892 zu erkennen gab, daß er das offensichtlich nicht gewinn-  bringend geführte Geschäft einem anderen Händler geben wolle. Hierüber  schrieb Dina Lichdi an ihre Söhne Jakob und Gustav: „Ich bin heute so ver-  stört gewesen, da war nichts zu machen auch mit der Hausmiete nichts [Es  ist anzunehmen, daß sie die Miete nicht hatte zahlen können, E. L.] Lieber  Jakob, komme recht bald, ich habe durch das viele Sorgen so Schwindel und  jetzt geht erst die Hauptsache an. Vater geht morgens fort und abends kommt  er, er sagt wenig. ... Wo jetzt hin? ... Aber dies viele Bezahlen und kein  Geld. ... Wir müssen alles zusammenlesen, daß wir hier ehrlich bleiben.  Liebe Kinder, wenn ich Euch einmal etwas Erfreuliches mitteilen könnte und  nicht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese Zeit war die Gesundheit Dinas  angegriffen. Rheumatismus hatte sich eingestellt; wegen geschwollener,  schmerzender Füße mußte sie Gummibinden tragen. Anna schrieb an ihre  Brüder: „Der Arzt sagt, unsere Wohnung sei schuld, ein Loch nennt er es.“  Das Geschäft wurde dann zwischen Januar 1893 und Juni 1894 aufgegeben.  Auswandern nach Nordamerika?  Bei den Beratungen, wie es weitergehen sollte, wurden viele Pläne disku-  tiert und verworfen. Es war die Rede davon, in Kürnbach oder in Waibstadt  ein Geschäft zu beginnen oder sich um eine Verwalterstelle auf einem Hof  zu bemühen. Tatsächlich bewarb sich Johannes Lichdi bei den verschiede-  nen in der Zeitung ausgeschriebenen Stellen, unter anderem auf dem Straß-  hof, in Gernbach und in Ehrstädt. Alle Bewerbungen kamen mit dem Hin-  weis zurück, daß eine jüngere Kraft gesucht würde.  Angeregt durch den Besuch eines Vetters Leisy aus Amerika wurde die Aus-  wanderung erwogen. Schon 1890 hatte sich der ältere Sohn Johannes mit  Frau Sophie und Töchtern Emilie und Lena in Yonkers bei New York als  Farmer niedergelassen und günstige Berichte gesandt. Leisy, der seinen  Vetter Hege auf dem Hettstadterhof bei Würzburg besuchte, bot ihnen eine  Anstellung: Johannes sollte die Fischzucht besorgen und Dina den Haushalt  des Witwers führen. Dina schildert ihre Gedanken:  „Liebe Kinder, es ist an uns eine schwere Frage gestellt, Vater und  ich gehen nicht gerne, aber Anna ist ganz amerikanisch. Was sagt Ihr  dazu? Wir müssen die Sache reiflich überlegen. Liebe Kinder, betet  recht und bittet den lieben Gott, ob es gut für uns ist oder nicht. Vater  soll diese Woche noch nach Hettstadt. So schnell kann man sich doch  90ber dies viele ezanlien und eın
eldGundelsheim, Sinsheim, Bleihof (Ursenbacherhof), Sindolsheim, Loben-  bach und Fürfeld arbeiten zu können. Der Lohn diente zur Abtragung der  Schulden. Erneute Sorgen stellten sich ein, als Bürgermeister Rupp im  September 1892 zu erkennen gab, daß er das offensichtlich nicht gewinn-  bringend geführte Geschäft einem anderen Händler geben wolle. Hierüber  schrieb Dina Lichdi an ihre Söhne Jakob und Gustav: „Ich bin heute so ver-  stört gewesen, da war nichts zu machen auch mit der Hausmiete nichts [Es  ist anzunehmen, daß sie die Miete nicht hatte zahlen können, E. L.] Lieber  Jakob, komme recht bald, ich habe durch das viele Sorgen so Schwindel und  jetzt geht erst die Hauptsache an. Vater geht morgens fort und abends kommt  er, er sagt wenig. ... Wo jetzt hin? ... Aber dies viele Bezahlen und kein  Geld. ... Wir müssen alles zusammenlesen, daß wir hier ehrlich bleiben.  Liebe Kinder, wenn ich Euch einmal etwas Erfreuliches mitteilen könnte und  nicht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese Zeit war die Gesundheit Dinas  angegriffen. Rheumatismus hatte sich eingestellt; wegen geschwollener,  schmerzender Füße mußte sie Gummibinden tragen. Anna schrieb an ihre  Brüder: „Der Arzt sagt, unsere Wohnung sei schuld, ein Loch nennt er es.“  Das Geschäft wurde dann zwischen Januar 1893 und Juni 1894 aufgegeben.  Auswandern nach Nordamerika?  Bei den Beratungen, wie es weitergehen sollte, wurden viele Pläne disku-  tiert und verworfen. Es war die Rede davon, in Kürnbach oder in Waibstadt  ein Geschäft zu beginnen oder sich um eine Verwalterstelle auf einem Hof  zu bemühen. Tatsächlich bewarb sich Johannes Lichdi bei den verschiede-  nen in der Zeitung ausgeschriebenen Stellen, unter anderem auf dem Straß-  hof, in Gernbach und in Ehrstädt. Alle Bewerbungen kamen mit dem Hin-  weis zurück, daß eine jüngere Kraft gesucht würde.  Angeregt durch den Besuch eines Vetters Leisy aus Amerika wurde die Aus-  wanderung erwogen. Schon 1890 hatte sich der ältere Sohn Johannes mit  Frau Sophie und Töchtern Emilie und Lena in Yonkers bei New York als  Farmer niedergelassen und günstige Berichte gesandt. Leisy, der seinen  Vetter Hege auf dem Hettstadterhof bei Würzburg besuchte, bot ihnen eine  Anstellung: Johannes sollte die Fischzucht besorgen und Dina den Haushalt  des Witwers führen. Dina schildert ihre Gedanken:  „Liebe Kinder, es ist an uns eine schwere Frage gestellt, Vater und  ich gehen nicht gerne, aber Anna ist ganz amerikanisch. Was sagt Ihr  dazu? Wir müssen die Sache reiflich überlegen. Liebe Kinder, betet  recht und bittet den lieben Gott, ob es gut für uns ist oder nicht. Vater  soll diese Woche noch nach Hettstadt. So schnell kann man sich doch  90Wır mMUsSsSeN es zusammenlesen, daß WIT hıer ehrlıch le1ıben
1e Kınder, WE ich Euch eınmal Erfreuliches mıiıtte1ilen könnte und
nıcht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese eıt W al dıe Gesundheit Dınas
angegriffen. Rheumatısmus hatte sıch eingestellt; geschwollener,
schmerzender Füße mußte S1e Gummıi1biınden tragen. Anna chrıeh ihre
Brüder „Der Arzt Sagl, UNSCIC Wohnung se1 schuld, eın Loch 8 es  o
Das escha wurde dann zwıschen Januar 893 und Jun1 894 aufgegeben.

Auswandern nach Nordamerıka?
Be1l den Beratungen, WI1Ie CS weıtergehen sollte, wurden viele ane 1SKU-
tı1ert und verworten. Es W äal die Rede davon, In Kürnbach Oder In W aılbstadt
eın esSCcChHha begınnen Ooder sıch eiıne Verwalterstelle auf einem Hof

emühen Tatsäc  IC bewarb sıch Johannes Lıichdı be1 den verschlıede-
18181 In der Zeıtung ausgeschriebenen tellen. anderem auf dem Taß-
hof, ın ernbac und In TSLA: He Bewerbungen kamen mıt dem Hın-
WEeIS zurück, daß eine üngere Ta esucht würde.
ngeregt Urc den Besuch e1INnes Vetters E1SY aus Amerıka wurde dıe Aus-
wanderung CIWOSCH. on S 9) hatte sıch der altere Sohn Johannes mıt
Tau Sophie und Töchtern Emiulıe und ena In Yonkers be1 New ork als
Farmer nıedergelassen und günstiıge Beriıichte esandt. Ee1ISY, der seinen
Vetter Hege auf dem Hettstadterhof be1 ürzburg besuchte, bot iıhnen 1ne
Anstellung: Johannes sollte dıe Fischzucht besorgen und Dına den ausha
des 1twers führen Dına schıldert ıhre Gedanken

1C Kınder, 6S ist uns eiıne schwere rage gestellt, Vater und
ich gehen nıcht SCINGC, aber Anna ist Sanz amerıkanıiısch. Was sagt Ihr
dazu? Wır mMussen dıe aCcC eıfliıch überlegen. 1e Kınder, betet
recht und bıttet den heben Gott, ob n gul für unNns ist oder nıcht Vater
soll cdhese OC noch nach Hettstadt. So chnell kann Ial sıch doch
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nıcht entschlıeßen. Bıtte schreıbt ure Meınung, Ihr müßt auch
einverstanden se1n, denn ohne Kınder könne WIT doch nıcht fort.““

In diıesem usammenhang muß nachgetragen werden, daß Johannes (nun
John) Lichdı als armer In der Neuen Welt O1g hatte In den ahren nach
920 konnte dem Hof VOIN 145 In Yonkers noch dre1ı armen hın-
zuerwerben, dıe A spater wıieder verkaufte. Am ()5 Oktober 1925 chrıeb f
seinem Bruder Jakob IC (0)  e; daß ich es verkaufen kann. Dann würde
ich dıe alte Heımat noch einmal besuchen, und CS ware MIr eıne große Freude,
meıne Geschwister und Verwandte noch einmal sehen.“
ıne andere Überlegung der ern Liıchdı W. Ortsrand VOIl TOMDAC
für 2 000 ark eın Haus bauen, der unverheımrateten Anna eın Heim

Schaiten alur fehlte wohl jede finanzıelle V oraussetzung. lle ast der
Entscheidung lag hauptsächlıch be1 Dına Lıichdi. denn ‚„ Vater habe ich
geschrıieben, C hat noch nıcht geantwortel. Wenn wviß ZU Arbeıten fort kann,

kümmert iıhn nıchts. Es Ist MIr recht le1d, dalß ich Euch plagen muß Da
muß I11an immer alleın sorgen.“

Lebensabend in Sinsheim
Im Frühjahr 894 nahmen ohannes und Dına Lichdı ıhren endgültigen
Wohnsıtz ın Sınsheim. „Auf dem Bıegelhof ist SS entschıeden worden‘‘,
chrıeb Dına Lichdı S1e bezogen zunächst eine kleıne Wohnung 1Im (GGasthaus
Löwen. Später S$1e. In das kKleine Haus In der Hauptstraße. Es lag neben
dem großen Geschäftshaus, In welchem der Sohn 905 seınen
Lebensmiuttelladen eröffnete. Johannes Lichdı schrıeb Jakob „Gesund sınd
WIT, Gott se1 ank uch en WIT noch Lebensmiuttel und Geld.“ DIie
Lebensmuttel kamen VOIN der hılfreichen mennonıtischen Verwandtscha: und
Freundscha So schıickte der Pächter VO Bırkenhof einen Sack TOtme.
auch OTr mıt Gemüse und Fleisch Von Bockschaft kamen aC miıt
Weı1zen und eiılbme Anna nähte auftf den OIien und rhielt DTO Tag 3
Mark, für das Bügeln VON äsche wurde Mark gezahlt. Von Annas
Verdienst und den Geschenken konnten dıe dre1 Leute In Sınsheim en
ehr und mehr dıe ne In der Lage, dıe ern kräftig unterstut-
A  - So konnten diese einem ruhıgen Lebensabend entgegensehen, VOT em
als SIE In naher Nachbarschaft mıt Sohn und dessen Tau Kätchen, SC-
borene Bınkele VO Böttinger Hof, lebten DiIie elieute nahmen 1Un noch
dıe Multter VO  $ Dına Lachdı.: Christine Kreuter, geborene Frey, sıch.
Johannes Lıchdı starb 171 März 908 und wurde In Sınsheim eerdigt.
Die Irauerrede hıelten Stadtvıkar Kaufmann über Mose 2456 „Haltet
miıch nıcht auf, denn der Herr hat na gegeben me1ıliner Re1ise“ und



Reiseprediger Michael Fellmann, ürzburg, der über Korıinther S
sprach. ast Tre hatten Johannes und Dına gelebt und SC

Dına überlebte ıhren Mann 24 TE Sıe konnte noch den ErTfolg
ihrer ne im Lebensmuittelhandel mıterleben und sıch über dıe Hochzeıt
VON Anna mıt Ulrich Hege VonNn Sondergäu freuen. S1e starb, nahezu ‚Jäh-
Ng, Januar 1932 und wurde neben ihrem Mann beigesetzt. Be1l ihrer
Beerdigung sprachen Bruder unc VOoN Eıchtersheim und an
Eisen VON Sınsheim. uch iıhr wurde das Wort zugesprochen: „Haltet miıich
nıcht auf, denn der Herr hat na egeben me1ıner Reise.“
Für Johannes Lichdı WAar CS ohl selbstverständlıch, der Iradıtion folgen,
ın der schon se1ın Vater gestanden hatte, und eiıne eıgene achtung AMZU-

streben. Es 1st kaum anzunehmen, daß ST eıne berufliche Tätıgkeıt ausserhalb
des bäuerliıchen MmMIieldes jemals 1INns Auge gefaßt hat ıne unselbständıge
Exı1istenz ware sıcherliıch auch nıcht In rage gekommen. Das VO V ater und
dem mennonıiıtischen Umfeld vermıiıttelte Selbstgefühl verbot iıhm dies. Miıt
CI Ordnungslıebe und ohne persönlıche Ansprüche arbeıtete 1: ange
Te In großer Ireue. Die letztendlıche Erfolglosigkeıt belastete ıhn schwer.
„„Wenn ich 11UT der waäre, der ich SCWESCH BIN-, ag G: Hınfort scheıint 8

eın geschlagener und gebrochener Mann SCcCWOSCI se1n, dem CS schwer
tıel. sıch auf den Oien als Knecht verdingen. Er wurde e1in oroßer
Schweiger. Das Unglück hatte seine Substanz aufgezehrt.
ach dem Zusammenbruch auf dem Dörrhof und auf dem OsenhNOoO ent-
wıckelte Dına Lıichdı Selbstbewußtsein S1e Walr VOIN dem ıllen Urcharun-
SCNH, dıe Famılıe Urc dıe schwier1igen Zeıiten bringen. Im Unglück zeıgte
S1e Tatkraft und Entschlossenheit. Möglıcherweıise erdankt dıe Famıhe iıhrer
Inıtlatıve dıe NECUEC Berufsausrichtung. Nachdem der alteste Sohn eine Lehre
1mM Lebensmuitteleinzelhandel angetreten hatte., folgten alle dre1er se1lner
Berufswahl Sıe begannen ihre Ausbildung be1 dem gleichen Lehrherrn
Obwohl CS Rückschläge gab, verfolgte Dına Lichdı immer NECUC äne,
der Famılıe eıne sıchere finanzıelle rundlage geben Es sıeht AauUS, als
habe S16 1U die Führung ın dıe andäach Aussage eiıner
Enkelın trat S1e bestimmend auf; ihre Rede Sse1 scharf und entschıeden
SCWECSCHH. Dagegen SCcCH1ıIdern Personen, dıe Johannes Lichdı noch kannten,
ıhn als eiıinen mılden, ütıgen Mann, der für se1ıne mgebung Verständnıs
zeıgte. Sıcher versuchte I8 ausgleichend auf se1ıne TAau einzuwiırken. Die bald
)ährıge Erdenreise der eieute wurde UTrCc den Tod VO Johannes Lichdı
eendet (Jott hatte, em Unglück, Naı gegeben diıeser
gemeiınsamen Re1se. Nıemals verloren dıe eleute das Vertrauen In (jottes
Führung und Beı1ıstand. 1ele Briefe bewelsen dies. S o konnte Johannes
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Liıchdı Ende seINESs Lebens seinee schreıben: „Auch sınd WIT
(Gott Dank schuldıg für alles, W ds CI VO| Kındesbeinen Uulls getlan hat.“

Nachbemerkung: Bel der Darstellung stutze ich mich auf Pachtverträge und
Korrespondenz ImM Staatsarchiv Wertheim (Sıgnaturen 66517 L, 6651 II und

6851 IV) SOWLE auf den Briefwechsel zwıischen Christina Lichdıi und ıhrem Sohn
Jakob aAUS den Jahren 1889 hıs 1892
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